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Am sonntag wurde in einer gedenk-
feier zum Volkstrauertag in der stadt-
kirche und vor dem denkmal der 
opfer von Krieg und gewalt gedacht. 
schülerinnen und schüler des gymna-
siums lasen texte vor, die das leiden 
von Krieg und Verfolgung sehr per-
sönlich beschrieben, während musi-
ker des Posaunenchors das gedenken 
umrahmten. der Pfarrer der evange-
lischen Kirchengemeinde, Gottfried 
hengel, hielt die Ansprache.    

Die Toten von Krieg und Gewaltherr-
schaft sollen „eine Mahnung zur Ver-
söhnung, Verständigung, Toleranz und 
zum Frieden sein“, sagte Rita Kugler 
vom Vorstand des VdK Plochingen.
Anschließend lasen Virginia Schober 
das Gedicht „Krieg“ von Annegret Kro-
nenberg, Raphael Putz das Gedicht 
„Sch‘ma“ des Holocaust-Überlebenden 
Primo Levi, Jennifer Flad den Text ei-
ner Schülerin mit dem Titel „Zwei Le-
ben“ und Jana Bockwinkel das Gedicht 
„Friedhof der versteinerten Schwerter“ 
von Josef Albert Stöckl vor.
Danach spielte der Posaunenchor das 
Lied „Wir sind die Moorsoldaten“.

Frieden entsteht, indem man die spi-
rale von hass und gewalt durchbricht 
Pfarrer Gottfried Hengel bezog sich in 
seiner Ansprache auf eine vom rus-
sischen Dichter Samuil Jakowlewitsch 
Marschak überlieferte Geschichte, in 
der Kinder Krieg spielen und er sie auf-
fordert, Frieden zu spielen. Wie das 
denn gehe, fragte ihn ein Junge. Da die 
Geschichte keine Antwort überlieferte, 
nahm Hengel dies zum Anlass, darü-
ber nachzudenken. Zunächst kommt 
er zum Schluss, dass uns Frieden be-
stenfalls noch als die Abwesenheit von 
Krieg erscheint und uns Krieg daher 
wohl näher als Frieden sei. 

Auch seit dem Zweiten Weltkrieg habe 
es viele bewaffnete Konflikte gegeben, 
zudem mit Worten geführte Klein-
kriege. Die „dunkle Seite in uns Men-
schen“ bezeichne die Bibel als „Sünde“ 
und wir seien in Gefahr, ihr zu erlie-
gen. Doch so schwer Frieden auch sein 
möge – wir haben keine Alternative, 
denn unser Überleben hängt davon ab.
Nach Martin Luther King könne Dun-
kelheit die Dunkelheit nicht vertreiben, 
das könne nur das Licht. Und Hass kön-
ne auch den Hass nicht vertreiben, das 
könne nur die Liebe. Es gehe folglich 
darum, aus der Gewaltspirale auszu-
steigen, denn Krieg und Gewalt erzeu-
gen niemals Frieden.
So gebe auch die Bergpredigt Regeln, 
nach denen Frieden entstehen könne. 
Jesus sagt dort:  „Liebt eure Feinde; tut 
wohl denen, die euch hassen; segnet, 
die euch verfluchen; bittet für die, die 
euch beleidigen“, fasst Hengel zusam-
men. Es gehe nicht darum, Gleiches 

mit Gleichem zu vergelten, sondern 
Kreisläufe des Hasses und der Gewalt 
zu durchkreuzen. Dabei fange Frieden 
schon im Kleinen an. Das nicht gesagte 
böse Wort, der zurückgehaltene hass-
erfüllte Blick oder die nicht geballte 
Hand, die sich öffnet und die Hand des 
Anderen sucht, seien kein Kinderspiel, 
sondern der Beginn des Friedens. Die-
ser nicht erklärbare Frieden habe seine 
Wurzel „nicht aus dieser Welt“ und wir 
suchen ihn, „nicht um ihn zu spielen, 
sondern um ihn zu leben“.
 
Stilles Gedenken vor dem Ehrenmal
Nach einem Musikstück des Posau-
nenchors lud Bürgermeister Frank Buß 
die Teilnehmenden der Gedenkfeier 
gemeinsam mit dem Vorsitzenden des 
VdK Plochingen Leopold Seper, Pfarrer 
Gottfried Hengel und dem Vertreter 
der Plochinger Vereine Ralf Krasselt zu 
einer Schweigeminute  vor dem Denk-
mal ein.     

die im Krieg gefallenen mahnen uns zum Frieden 
Am Volkstrauertag wurde der Toten von Krieg und Gewaltherrschaft sowie ihrer Hinterbliebenen gedacht

Vor dem Ehrenmal, v. l.: Bürgermeister Frank Buß, der Vorsitzende des VdK Plochingen Leo-
pold Seper, Pfarrer Gottfried Hengel und der Vertreter der Plochinger Vereine Ralf Krasselt.
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An der Online-Beteiligung im Juli nah-
men insgesamt fast 550 Bürgerinnen 
und Bürger teil, um vor dem Hinter-
grund des Leitbilds Prioritäten für die 
Entwicklung von Maßnahmenbündel 
für das Mobilitäts- und Verkehrsent-
wicklungskonzept für die Stadt Plo-
chingen (MOVE 2035) zu bestimmen. 
Im Ausschuss für Bauen, Technik und 
Umwelt stellte Sara Angioni, Ver-
kehrsplanerin der mit dem Projekt 
beauftragten Bernard Gruppe, Ergeb-
nisse dieser Beteiligung dar.

Vorausgegangen war bereits eine er-
ste Online-Bürgerbeteiligung zur Ent-
wicklung eines leitbilds, welches der 
gemeinderat beschloss. Basierend auf 
einem ganzheitlichen Mobilitätsansatz 
sieht es die Reduzierung des motori-
sierten individualverkehrs und die Stär-
kung des Umweltverbunds vor, wobei 
verschiedene Verkehrsmittel besser 
miteinander verknüpft und der Bahn-
hof zur multimodalen Drehscheibe um-
gestaltet werden soll. 
in der aktuellen Bürgerbeteiligung ging 
es um die Entwicklung, Bewertung und 
Überprüfung von konkreten Maßnah-
menansätzen, die in ein integriertes 
handlungskonzept münden sollen. 
Zum Rad- und Fußverkehr konnten 
Schwerpunktachsen bewertet und für 
die Schwerpunktbereiche „Ost-West-
trasse“ und „Unteres Schulzentrum“ 
Vorzugsvarianten bestimmt werden. 
Bei der auswertung zeigte sich ein viel-
fältiges, bei manchen Fragen teils aber 
auch ein klar ablesbares Meinungsbild.

Hohe Rücklaufquote im Vergleich zu 
anderen Städten 
Von insgesamt 548 teilnahmen waren 
nach angioni letztlich 297 (54 Prozent) 
vollständig verwertbar, unter ande-
rem weil nur 444 teilnehmende (81 
Prozent) die Fragebögen bis zum Ende 
ausfüllten. Mehr Männer (55 Prozent) 
als Frauen beteiligten sich, 97 Prozent 
der Beteiligten wohnen in Plochingen. 
Es nahmen unter 20-Jährige und über 
67-Jährige daran teil, die gruppe der 
41- bis 67-Jährigen war am stärksten 
vertreten. Die Verkehrsplanerin hält die 
anzahl an Rückmeldungen im Vergleich 
zu anderen Städten für „sehr gut“.
Von denjenigen, die häufig mit dem 
Pkw fahren, beteiligten sich prozentual 
etwas mehr als diejenigen, die vorwie-
gend zu Fuß unterwegs sind. insofern 
waren die Pkw-Fahrer leicht über-, Fuß-
gänger, Bus- und Bahnfahrer dagegen 
leicht unterrepräsentiert.  

Priorisierungen nach Verkehrsarten
Als höchste Priorität für den fließenden 
motorisierten individualverkehr (MiV) 
wird an erster Stelle die Durchbindung 
der Eisenbahn- an die Esslinger Straße 
gesehen. gefolgt von einer Verkehrsbe-
ruhigung. Hingegen haben der Aufbau 
eines E-carsharing-Konzepts und die 
Durchbindung der Hindenburg- an die 
Johanniterstraße die geringste Priori-
tät. 
Beim ruhenden MiV haben eine Op-
timierung der Parkraumbewirtschaf-
tung und der ausbau von P+R-anlagen 
höchsten Stellenwert gegenüber einem 
für weniger wichtig gehaltenen Ausbau 
einer ladeinfrastruktur für E- bezie-
hungsweise Wasserstofffahrzeuge oder 
der Einführung einer Stellplatzsatzung. 
Für den Radverkehr steht die aufstel-
lung eines Radschulwegplans ganz 
oben auf der agenda, auch das Schlie-
ßen von Netzlücken wird hoch prio-
risiert, während die Einrichtung von 
Fahrradzonen oder ein Bike-Sharing-
Konzept für weniger wichtig gesehen 
werden. in einem „Wunschliniennetz“ 
für den Radverkehr steht die hinden-
burgstraße ganz oben, gefolgt von der 
Esslinger Straße. Die Schorndorfer 
Straße hingegen wird nicht als haupt-
achse für den Radverkehr gesehen und 
eine Radschnellverbindung sollte nicht 
über den Bruckenwasen führen. Un-
zureichende hauptachsen im Radver-
kehr wurden vor allem vom Stumpen-
hof und von den Lettenäckern in die 
Stadtmitte ausgemacht. Der Wunsch 
nach fahrradgerechten Aufstiegsstra-
ßen wurde gleich für mehrere Verbin-
dungen geäußert. 

im Fußverkehr steht die Reduzierung 
von Umwegigkeiten an oberster Stelle. 
Fast ebenso wichtig ist für die Beteili-
gten die aufstellung eines Fußschul-
wegeplans. Die Reduzierung der Warte-
zeit an ampeln oder die Verbesserung 
der Beschilderung wurden als weniger 
wichtig beurteilt. Eine unzureichende 
hauptachse im Fußverkehr wird be-
mängelt und eine sichere Fußverbin-
dung zum Schulzentrum erwünscht. 
Neue hauptachsen für Fußgänger wer-
den in erster linie in der hindenburg- 
und Johanniterstraße gesehen. 
taktverdichtungen stehen für die Be-
fragten beim ÖPNV an oberster Stel-
le, genauso wie eine Abstimmung der 
Fahrpläne auf häufige Umsteigeverbin-
dungen. Barrierefreiheit und elektro-
nische Echtzeitansagen waren dagegen 
weniger wichtig. 
Den Austausch mit Bürgerinnen und 
Bürger, eine infokampagne und den 
Umbau des Bahnhofs zum intermoda-
len Verkehrsknoten halten die teilneh-
menden bei den übergeordneten Maß-
nahmen für sehr wichtig.

Relativ deutliche Positionen bei den 
Schwerpunktbereichen
Die Varianten im Schwerpunktbereich 
„Ost-West-trasse“ gehen bei Variante 
a („Eisenbahnstraße zweispurig“) von 
einer Verkehrsbündelung im Bahn-
hofsbereich, bei Variante B („Einbahn-
straßenring“) von einer Verteilung der 
Verkehre in der Esslinger Straße und 
bei Variante c („tangentenlösung“) von 
einer Verkehrsverlagerung aus. 

Fortsetzung auf Seite 3

Ergebnisse der Online-Beteiligung zum MOVE 2035 stehen zur Diskussion
Vorstellung der Ergebnisse im Ausschuss für Bauen, Technik und Umwelt – Demnächst öffentliche Infoveranstaltung 

Eine der zentralen Fragen: Wie soll der Verkehr künftig am Bahnhof entlang geführt und 
wie der Bahnhofsplatz gestaltet werden?
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Fortsetzung von Seite 2

beim „Unteren Schulzentrum“ sehen 
die Varianten eine Verkehrsberuhi-
gung und Durchbindung der hinden-
burgstraße (Variante a), dasselbe mit 
zusätzlicher Verkehrsberuhigung (Vari-
ante b) oder einen einbahnstraßenver-
kehr (Variante c) vor. 
Über die Hälfte der Beteiligten spra-
chen sich bei der „ost-West-trasse“ 
für Variante A, also für eine zweispurig 
ausgebaute eisenbahnstraße als neue 
Hauptachse für den Ost-West-Verkehr 
mit einer anbindung an die esslinger 
Straße über einen Kreisverkehr aus. 
beim „Unteren Schulzentrum“ befür-
worteten fast die Hälfte der Teilneh-
menden Variante c, den einbahnstra-
ßenverkehr. Das heißt, neben den 
bereits bestehenden einbahnstraßen 
soll die hindenburg-, Marquardt- und 
tannenstraße im einbahnverkehr ge-
führt werden. Dadurch sollen die Ver-
kehrsströme besser gelenkt und das 
Verkehrsaufkommen vor dem Schul-
zentrum reduziert werden.

Die Zunahme an Verkehren bis 2035 
berechnet das Modell mit ein
nach Sara angioni basiert das aufzu-
bauende Verkehrsmodell auf einer 
Prognosegrundlage. Das bedeutet, 
dass damit einberechnet wird, wie die 
Situation im Jahr 2035 aussieht. Der 
„Prognose-null-Fall“ bildet dabei als 
Vergleichsfall die Lage ab, was passiert, 
wenn nichts getan wird. 
Veränderungen im Verkehrsverhalten, 
bei der einwohnerentwicklung oder 
durch die entstehung neuer Wohn- 
und gewerbegebiete werden folglich 
mit erfasst. Durch nachverdichtungen 
werden im Zieljahr 2035 rund 730 zu-
sätzliche Wege zurückgelegt, der anteil 
der Pkw wird steigen und insgesamt 
wird Plochingen etwa 850 Einwohner 
mehr haben, zudem werden rund 264 
Beschäftigte hinzukommen. Das hat 
auswirkungen auf die Verkehrsströ-
me. allein im binnenverkehr, in dem 
werktags im Jahr 2019 bereits 12 400 
Pkw-Fahrten gezählt wurden, sei von 
einem Zuwachs um 950 Fahrten (acht 
Prozent) auszugehen. hinzu komme 
der Zuwachs am Ziel- beziehungsweise 
Quellverkehr, also die Fahrten betref-
fend, die Plochingen als Ziel oder aus-
gangspunkt haben. Nur um das heutige 
niveau zu erhalten, müssten daher die 
Fahrten deutlich reduziert werden, 
schlussfolgert die Verkehrsplanerin.
Um verschiedene Szenarien gemäß 
dem Ziel des leitbilds zu bilden, gelte 
es nicht nur einzelne Maßnahmen um-
zusetzen, sondern in das Verkehrsmo-

dell Maßnahmenbündel einzugeben. 
Denn, wie angioni bemerkte, könnten 
sich verschiedene Maßnahmen ver-
stärken oder sich auch konterkarieren. 
Schlussendlich gehe es darum, ein Vor-
zugsszenario zu finden, das dann zu 
einem individuellen Handlungskonzept 
führt.

Bei der Umsetzung drängt die Zeit
nach bürgermeister Frank buß be-
stünde nun die Schwierigkeit aufgrund 
der baldigen Umsetzung des bahnhof-
platzes zur Mobilitätsdrehscheibe, eine 
„gewisse Parallelität“ herzustellen, da 
der Planungsprozess noch nicht abge-
schlossen sei, die Abteilung Stadtpla-
nung, die beim MoVe federführend 
ist, aber auch noch andere aufgaben 
auf der agenda habe. gleichwohl habe 
man von der Bürgerschaft wichtige Im-
pulse erhalten, die in die Umsetzung 
einfließen müssten.

Die Ergebnisse in der Diskussion der 
Gemeinderatsfraktionen  
nach reiner nußbaum (cDU) solle di-
rekt im anschluss an das bürgerforum 
am 23. November die Grundsatzent-
scheidung für die Vorzugstrasse erfol-
gen. generell stelle sich die Frage, ob 
eine komplett durchgängige zweispu-
rige ost-West-trasse möglich wäre. 
Dafür könnte die esslinger Straße eine 
komplett durchgängige Fahrradstraße 
werden. Was eine Durchbindung der 
hindenburgstraße für die anderen Stra-
ße bedeuten würde, interessierte nuß-
baum. 
Die Verkehre dürften nicht gegenei-
nander ausgespielt werden, betonte 
Dr. Dagmar bluthardt (SPD). Die eisen-
bahnstraße sollte zügig an die esslinger 
Straße angebunden und zum bahn-
hofsvorplatz ein städtebaulicher Wett-
bewerb durchgeführt werden. taktver-
dichtungen im ÖPnV sollen erfolgen, 
sobald das Landratsamt Mittel zur 
Verfügung stelle. lücken im radwege-
system müssten geschlossen und mit 
Schulradwegen abgestimmt werden. 
Zudem forderte bluthardt die errich-
tung eines „radhauses“ als Servicesta-
tion sowie eine bessere und aktuellere 
beschilderung des radwegenetzes.
aus Sicht der ogl verlief die zwei-
te runde der bürgerbeteiligung „un-
befriedigend“, sagte Peter blitz. Die 
Wahl der Varianten hält er „für nicht 
ganz realistisch“, insofern sei die 
„Aussagekraft nur eingeschränkt“. 
Zur „ost-West-trasse“ sende die bür-
gerschaft „widersprüchliche Signale“: 
Am wichtigsten sei die Umgestaltung 
des Bahnhofs zu einem multimodalen 
Knotenpunkt und gleichzeitig spreche 

sich eine Mehrheit für Variante a und 
damit für einen zweispurigen Verkehr 
vor dem bahnhof aus. ein kleiner ein-
bahnstraßenkreis wäre nach blitz ein 
Kompromiss und würde „den Kern des 
Ganzen retten“: Die Fläche am Bahnhof 
bliebe frei. beim Unteren Schulzentrum 
sei das bild seiner Meinung nach klarer. 
Das Wichtigste sei nun ein städtebau-
licher Wettbewerb für den Bahnhofs-
platz und den gesamten Bereich bis zur 
bahnhofstraße.
Der fraktionslose Dr. Klaus Hink würde 
die eisenbahnstraße vor dem bahnhof 
gerne in den Untergrund verlegen, doch 
dafür habe die Stadt nicht das nötige 
Geld. Zu bestimmten Zeiten staue sich 
schon jetzt der Verkehr vom lamm bis 
zum Bahnhof. Ein „shared space“ vor 
dem bahnhof würde den Stau noch ver-
größern. ohne ein tunell das Problem 
zu lösen „ist mir schleierhaft“, so Hink.    

Die Stadtverwaltung informiert 
Sie über die Ergebnisse der 

Online-Beteiligung zum Mobi-
litäts- und Verkehrsentwick-
lungskonzept „MOVE 2035“

Am Dienstag, 23.11.2021 lädt die 
Stadtverwaltung die interessierte 
Öffentlichkeit zu einer Informations-
veranstaltung ein. Die Veranstaltung 
findet um 19 Uhr in der Stadthalle 
Plochingen statt. Die gewonnenen 
ergebnisse aus der online-befra-
gung werden der Öffentlichkeit vor-
gestellt und erläutert. 
Bitte beachten Sie die am Veran-
staltungstag gültigen Corona Maß-
nahmen.

Was ist zu tun bei einem
 positivem Coronatest?

Änderungen beim Fall- und 
Kontaktmanagement

Positiv Getestete werden künftig 
nicht mehr routinemäßig durch das 
Gesundheitsamt kontaktiert. Trotz-
dem gilt für sie weiter die entspre-
chende Absonderungspflicht, die 
auch weiterhin von den behörden 
kontrolliert wird.
Das gesundheitsministerium des 
Landes klärt in Merkblättern darü-
ber auf, was bei einem positiven 
Schnell-, Selbst- oder Pcr-test zu 
tun ist.
Infos unter: www.plochingen.de 
(corona-Meldungen),  www.baden-
wuerttemberg.de (FAQ zu Quaran-
täne und Isolation, Infos für positiv 
getestete Personen).
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Grafische Arbeiten des in Israel ge-
borenen Abi Shek sind derzeit in der 
Galerie der Stadt zu besichtigen. Groß-
formatige Holzschnitte zeigen vorwie-
gend Tiere – schlicht und unprätentiös. 
Dabei lenkt der Künstler das Augen-
merk in erster Linie auf „das Wesen“ 
des Dargestellten und hält dabei den 
Betrachtenden gleichzeitig den Spie-
gel vor.

Die leiterin des Kulturamts Susanne 
Martin begrüßte den kleinen Kreis 
der an Kunst interessierten Besuche-
rinnen und Besucher, die trotz aller 
Einschränkungen wegen Corona zur 
Vernissage am vergangenen Donners-
tag kamen. Immerhin könne Kunst 
überhaupt wieder gemeinsam erleb-
bar sein, brauche sie doch Dialog und 
Austausch. Kunst erschließe sich nicht 
durch digitale Medien, sondern durch 
das unmittelbare Erleben.
Durch die Zugangsbeschränkungen in 
Form von 2G, also nur für Geimpfte 
oder Genesene, und das Tragen von 
Masken, limitierte sich die Gruppe der 
Gäste von selbst. 
Abi Sheks grafische Arbeiten und sei-
ne expressiven Holzschnitte seien von 
„schlichter Präsenz“ und klarer Aus-
druckskraft, so Martin. Ergänzt wird 
die Ausstellung durch filigrane und 
teils vergoldete Metallobjekte.

Tiere als Ausdrucksmittel
Die langjährige Leiterin der Freien 
Kunstakademie Nürtingen, Dr. Katrin 
Burtschell, betonte in ihrer Einfüh-
rung, dass es dem Künstler in seinem 
Werk nicht darum geht, welches Tier 
dargestellt sei, sondern um das Wesen 
als solches. Die spezielle Gattung der 
Tiere „spielt keine Rolle“, bestätigt Abi 
Shek, er mache schließlich „kein zoo-
logisches Studium“. Es gehe vielmehr 
um das Wesen. Dabei sind „Tiere für 
mich ein Ausdrucksmittel“.
Die Holzschnitte entstehen im Hoch-
druckverfahren, das heißt, er schnitzt 
die Darstellungen in Holzplatten. Was 
man dann sieht, ist das, was übrig-
blieb, was unverändert, „nicht ge-
schnitzt“ wurde. Die Drucke sind zu-
meist in schwarzer Farbe, teils drucke 
er sie auch übereinander. Für seine 
Tusche- und Pinselzeichnungen, mit 
denen er die Drucke oft kombiniert, 
verwende er oft blaue Farbe. 
Zumeist würden dem Druck kleine 
Zeichnungen auf Papier oder Lein-
wand zugrunde liegen. Doch der 
Entstehungsprozess unterliege Ver-

änderungen, er gleiche „einer Art For-
schung, Untersuchung und Suche nach 
etwas“. Auch das Schnitzen des Holz-
schnitts gestalte sich oft anders, wie er 
es sich zunächst in seinen Gedanken 
ausmalte. So sei auch manches dem 
Zufall überlassen. 
Nicht alles müsse erklärbar sein und 
erklärt werden, sagt Burtschell. „Es 
darf für sich sprechen, ein Gefühl, eine 
Assoziation und eine eigene Vorstel-
lung wecken.“

Archaische Urbilder
„Archaisch“ beschreibe Abi Sheks Werk 
insofern, als es „uns vertraute, auf das 
wesentliche reduzierte Urbilder“ dar-
stelle. Die Verbundenheit zu Ursprüng-
lichem ist in Sheks Arbeiten spürbar. 
Der kulturphilosophische Code, auf 
dem das Gespür basiere, drücke „das 
miteinander Überleben“ aus, das sich 
in seinen Bildern finden lasse. Dabei 
erzählen diese von seiner Geschichte, 
seinen israelischen Wurzeln und einer 
allem zugrunde liegenden Sehnsucht. 
Jedes Bild sei „ein neuer Aufbruch in 
ein unbekanntes Terrain“. Burtschell 
vergleicht diesen mit der Erforschung 
von Höhlen, die Shek in seiner Kind-
heit erkundete. 
In den Bildern spüre man ein „Ringen 
um die Form“. Dahinter stehe die Kon-
frontation mit sich selbst. „Grabungen 
in sich und im Bild.“ Der Schaffenspro-
zess – ein Rätsel und Wunder zugleich, 
indem Schlichtheit und Klarheit zu äs-
thetischer Erfüllung gelangen.

Als Sinnbilder für den Menschen
Das Bewusstsein für landwirtschaft-
liches Kultivieren und eine gewisse 
Erdverbundenheit prägten den Künst-
ler, der in einer Gemeinschaft im Kib-
buz aufwuchs. Daher ist in seinen Bil-
dern manchmal ein Zeichen zu sehen, 
das ein landwirtschaftliches Gerät zum 
Weizensäen darstellt. Es symbolisiert 
seine Anwesenheit im Raum seiner 
bildlichen Erzählungen, so Burtschell. 
Sein Selbstverständnis und seine Le-
bensmaxime stecken in seiner Kunst: 
Es ist der Respekt allen Wesen und 
Geschöpfen gegenüber. 
Die Tiere in seinen Bildern sind dabei 
Symbol und Wesen zugleich. Täuschen 
würde man sich in der Annahme, dass 
der Mensch in seinen Darstellungen 
nicht vorkomme. „Die Tiere sind Sinn-
bilder für den Menschen. Sie sind ein 
Teil von uns und halten uns einen Spie-
gel vor.“

Abi Sheks „Grafische Arbeiten“ sind 
noch bis Donnerstag, dem 23. Dezem-
ber, in der Galerie der Stadt zu sehen. 
Öffnungszeiten: Mo, Mi, Sa 10-13 Uhr; 
Di, Do 10-13 Uhr und 14-17 Uhr; Fr 
9-16 Uhr.
Galerieführung am Fr, 19. November, 
16 Uhr. Dauer: Eine Stunde; Kosten: 5 
Euro. Anmeldung: Tel. 07153 / 7005-
250. 
Es gelten die üblichen Abstands- und 
Hygieneregeln, Masken- und 3G-Nach-
weispflicht. Zur Kontaktnachverfol-
gung werden die Kontaktdaten erfasst. 

Abi Sheks Arbeiten zeugen von Respekt gegenüber allen Wesen
Die in den Holzschnitten auf Leinwand gedruckten Tiere halten den Betrachtenden den Spiegel vor

Der 1965 in Israel geborene Abi Shek lebt seit seinem 25. Lebensjahr in Deutschland. Seine 
Heimat sei noch immer Israel, sagt er. Seine Wurzeln lassen sich in seinen Werken aufspüren.
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Nachdem der Martinsritt im ver-
gangenen Jahr wegen Corona ausfal-
len musste, fand er am Samstag nun 
wieder statt und viele Kinder folgten 
mit ihren Laternen St. Martin auf sei-
nem Pferd von St. Konrad bis zur Otti-
lienkapelle.

Treffpunkt war das Plätzchen zwischen 
St. Konrad und dem Kinderhaus am 
Johanniterpark. Die Malteser sorgten 
für die Umsetzung der 3G-regel, nah-
men die Kontaktdaten auf und sperrten 
während des Umzugs die Straßen ab.
Wie bereits vor zwei Jahren schlüpfte 
Alena in die rolle des Hl. Martins, 
dieses Mal nicht auf einem Pony, son-
dern auf einem 16-jährigen Wallach. 
Nach Auskunft ihres Vaters, der früher 
selbst den Martin spielte, sei das Pferd 
sehr ruhig und werde beim Voltigieren 
auf dem Hof in Hattenhofen eingesetzt. 

St. Martin macht Hoffnung 
Die katholische Pastoralassistentin 
Gabriela Benz begrüßte die reiterin, 
Kinder und Erwachsenen. Der für sei-
ne Mantelteilung bekannte St. Martin 
habe später als Mönch und Einsiedler 
gelebt. Er sei bei den Menschen sehr 
beliebt gewesen. Nach dem Martins-
lied startete der Laternenumzug über 
die Tannen- und Marquardtstraße. Al-
lerdings hatte St. Martin heuer keinen 
allzu guten Draht zu Petrus, denn es 
setzte auf halber Strecke regen ein. Die 
Kleinen waren teils gut damit beschäf-

tigt, ihre Lichter und Laternen unter 
Schirmen im Trockenen zu halten. 
Ein Ensemble des Posaunenchors 
spielte an den verschiedenen Stati-
onen, wie am Burgplatz und Fisch-
brunnen, die eigentlich ein wenig 
zum Verweilen einladen sollten. Doch 
aufgrund der Wetterlage zogen die 
Teilnehmenden nach nur kurzen Pau-
sen schnellen Schrittes weiter zur Ot-
tilienkapelle. In Lumpen gekleidet saß 
bereits ein Bettler vor der Kapelle und 
wartete auf St. Martin hoch zu ross.
Martin teilte mit dem Schwert seinen 
Mantel und gab eine Hälfte dem Bett-

ler. Die Brüderlichkeit, von der die 1600 
Jahre alte Geschichte von St. Martin er-
zähle, solle beispielhaft für uns sein, so 
die Pastoralassistentin. Denn, „was du 
deinen Brüdern getan hast, hast du mir 
getan“. Daher sei St. Martin ein „Hoff-
nungsschimmer für andere“ und Vor-
bild, wie wir mit Menschen umgehen 
sollen. 
Während der Posaunenchor zum Ab-
schluss das Lied „Tragt in die Welt nun 
ein Licht“ anstimmte, verteilten die 
Malteser Martinsbrezeln an die Kinder, 
bevor sich diese mit ihren Laternen 
wieder auf den Heimweg machten.

Viele Kinder beim Martinsritt und Laternenumzug
Trotz Schmuddelwetters begleiteten viele Kinder und Erwachsene den Hl. Martin auf seinem ritt durch die Stadt

Kurz nachdem der Laternenumzug startete, setzte Regen ein. Nach kurzen Pausen am 
Burgplatz und Fischbrunnen ging es hurtig weiter Richtung Ottilienkapelle. 

Anstelle des traditionellen Rettich-
Festes veranstaltete die Stadtkapelle 
in diesem Jahr in der Stadthalle ihr 
erstes „Rettich und Laterne“-Herbst-
fest. Neben Auftritten der Gastkapel-
len aus Albstadt und Schnait spielten 
verschiedene Orchester der Plochin-
ger Stadtkapelle und es wurden sechs 
Juniorabzeichen vergeben. Zudem 
konnten die kleinen Besucherinnen 
und Besucher für den Laternenumzug 
am Bruckenwasen die entsprechende 
Beleuchtung basteln.

Mit einem Intro des „PlochingerBlech-
Holz“ startete das Festwochenende. 
Die rund 50 Musizierenden des Musik-
vereins Onstmettingen-Albstadt unter 
Leitung des Dirigenten Sebastian rath-
mann unterhielten anschließend die 
Besucherinnen und Besucher. Der Diri-
gent der Plochinger Stadtkapelle leitet 

auch das Große Blasorchester Albstadt. 
Die Musizierenden beider Musikvereine 
kennen sich und helfen immer wieder 
einander aus. Auch die Jubilare der ver-

gangenen zwei Jahre waren eingeladen. 
Zwei Ehrenmitglieder wurden aus-

Fortsetzung auf Seite 6

Herbstfest des Musikvereins Stadtkapelle: Mit Rettich und Laterne 
Musikvereine aus Albstadt und Schnait waren in der Stadthalle zu Gast – Sechs Juniorabzeichen verliehen 

Viel Beifall gab es für den Nachwuchs nach dem Konzert des Vorstufenorchesters unter 
Leitung von Rebecca Laukmichel.
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gezeichnet und erhielten Urkunden. 
Das Sanitärgeschäft Knoblauch spen-
dete dem Musikverein ein Fass Bier, 
worüber sich die Musikanten freuten 
und welches „zur wiedergewonnenen 
Freiheit“ angestochen wurde, wie der 
1. Vorsitzende der Stadtkapelle, Philip 
Schulz, berichtet. Die Veranstaltung 
fand gemäß der 2G-Regel statt, sodass 
Speisen und Getränke ausgegeben wer-
den konnten. Auch kulinarisch spielte 
beim Herbstfest die Musik: Neben den 
traditionellen Rettichen standen Linsen 
und Spätzle auf der Speisekarte. Zudem 
gab es Kuchen und Torten. Bei 2G – also 
dem Zutritt nur für Geimpfte und Ge-
nesene – wurde die Veranstaltung auch 
mit Bewirtung genehmigt, denn „ohne 
Bewirtung hätten wir’s nicht tragen 
können“, sagt Philip Schulz. „Wir Ver-
eine leben auch ein stückweit davon.“

Familientag im Zeichen des Nach-
wuchses 
Am Sonntag gab dann der Musikver-
ein Schnait sein Können zum Besten 
und unterhielt das Publikum beim gut 
besuchten Herbstfest. Der MV Schnait 
besteht seit über 130 Jahren und ist der 
älteste Musikverein in Weinstadt. Zum 
Gegenbesuch wurden die Plochinger 
Musikantinnen und Musikanten vom 
MV Schnait zum Weinfest eingeladen. 
Im Foyer der Stadthalle bastelten die 
Kinder fleißig Laternen. Insgesamt 
etwa 80 bunt bemalte Beleuchtungs-
körper erstellten sie. Dadurch wurden 
auch Kinder angelockt, „die sonst nicht 
da gewesen wären“, sagt der Vereins-
vorsitzende. Mit den Laternen ver-
anstaltete dann das Jugendorchester 
und die Stammkapelle am Mittwoch 
vergangener Woche im Bruckenwasen 
einen laternenumzug. 
Der Familientag des Herbstfestes stand 

vor allem im Zeichen der Jugend. Das 
Vorstufenorchester musizierte und 
vier Mädchen und zwei Jungs erhielten 
nach ihrem Vorspiel das Juniorabzei-
chen. Die Jugend war auch fleißig bei 
der Vorbereitung des Fests und beim 
Dekorieren der Stadthalle, deren De-
cke mit Krepppapierbahnen in den Plo-
chinger Farben abgehängt und verziert 
wurde. Außerdem waren Stellwände 
im Foyer mit Programmbildern der Ak-
tivitäten aus den vergangenen Jahren 
aufgestellt und trennten den Eingang 
von der Bastel- und Spielecke ab. 
Ließen sich am Samstag etwa 100 Gäste 
unterhalten, so schauten am Sonntag 
noch etwas mehr Besucherinnen und 
Besucher vorbei. Zum Abschluss spielte 
erneut eine „PlochingerBlechHolz“-
Formation fetzige Stücke. „Wenn die 
Eigenen mitspielen, interessiert’s einen 
noch mehr“, meinte eine Besucherin, 
deren Enkelkind mitmusizierte.       

Ein kompakter und wendiger Radlader 
ist seit Kurzem für den Unterhalt der 
städtischen Friedhöfe im Einsatz. Wur-
de dort bislang häufig der Radlader 
des Bauhofs eingesetzt, so mussten 
die Arbeiten stets zeitintensiv koordi-
niert werden. 

Zudem ist der vorhandene Radlader 
des Bauhofs für einige Friedhofswege 
zu breit, wodurch viele Arbeiten von 
hand erledigt werden mussten. Das 
kostete viel Zeit und belastete die Mit-
arbeiter teils körperlich stark. Mussten 
seither die Abfallkörbe noch händisch 
geleert werden, so kann dies nun 
mithilfe des Radladers, dessen Gabel 
auf die Größe der Körbe abgestimmt 
wurde, geschehen. „Wie im 18. Jahr-
hundert“ hätten die Mitarbeiter des 
Friedhofsamts bestimmte Aufgaben 
bisher verrichten müssen, meinte der 
Leiter des Ordnungsamts Uwe Bürk, zu 
dessen Ressort auch das Friedhofsamt 
zählt. Der Aufwand habe sich auch in 
Personalstunden niedergeschlagen.
Die Bauhofmitarbeiter trugen ihren 
Teil zur neuen etwas über 40 000 Euro 
teuren Anschaffung bei, indem sie die 
Abfallkörbe den neuen Anforderungen 
entsprechend umrüsteten: Sie sägten 
Bretter zurecht und schraubten sie an 
das Gestell der Körbe, was wesentlich 
günstiger kam als vergleichbare neue 
Körbe zu kaufen.
Mit dem neuen Fahrzeug können nun 
verschiedene Aufgaben bewerkstelligt 
werden, wie das Leeren der Abfallkör-
be, das Auffüllen und Abräumen von 

Gräbern, die Zufuhr von Platten und 
Splitt zum Verlegen und Ausbessern, 
das Verladen von Grünschnitt und Aus-
hub sowie der Unterhalt der Wege. 
 
Flexibel umrüst- und einsetzbar      
Für den Friedhofsunterhalt sei der neue 
„Avant 640“ das geeignetste Fahrzeug, 
meint der Bauhofleiter Christian Sachs. 
Durch die kompakte Bauweise können 
die Mitarbeiter die schmalen Fried-
hofswege befahren und durch den 
niedrigen Schwerpunkt sei das Fahr-
zeug sehr kippstabil, was besonders bei 
Hanglagen wichtig ist. Die Hydraulik sei 
großzügig dimensioniert und die Hub-
kraft für die Zwecke der Friedhofsmit-
arbeiter ausreichend.

Mit Greif- und Klappschaufel, einer Ga-
bel oder einem Erdbohrer versehen ist 
das in Finnland angefertigte Fahrzeug 
flexibel umrüstbar und für verschie-
dene Anforderungen geeignet. Sogar 
eine Fräse ließe sich dranbauen. 
„Es wird sich in der Praxis zeigen, was al-
les Sinn macht“, meinte Bürgermeister 
Frank Buß bei der Übergabe des Fahr-
zeugs. Gegebenenfalls ließe sich das ein 
oder andere Anbauteil auch hinzumie-
ten. Nach dem Bauhofchef werde das 
Fahrzeug hauptsächlich auf den Fried-
höfen eingesetzt, es sei aber auch für 
Arbeiten mit den Fahrradboxen oder 
auf Spielplätzen geeignet. „Überall wo’s 
eng ist“ finde der neue Radlader Ein-
satzmöglichkeiten, so Christian Sachs. 

Die Friedhofmitarbeiter freuen sich über einen neuen Radlader
Das flexibel umrüstbare Fahrzeug wird neben dem Friedhof auch auf den Spielplätzen zu sehen sein

Bei der Übergabe des neuen Fahrzeugs hinter der Aussegnungshalle, v. l.: Bauhofleiter 
Christian Sachs, Ordnungsamtsleiter Uwe Bürk, Friedhofmitarbeiter Michael Schlager, Bür-
germeister Frank Buß und Rainer König von der Vertriebsfirma.


